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Vom 31. Mai bis 2. Juni 2010 veranstaltete
das Zentrum für interdisziplinäre Forschung
(ZiF) in Bielefeld die Tagung „Das Duell vom
Mittelalter bis zur Moderne – interdisziplinä-
re und internationale Perspektiven“. Die von
Ulrike Ludwig, Gerd Schwerhoff und Barbara
Krug-Richter geleitete Tagung entsprang der
Kooperation zwischen dem Dresdner DFG-
Projekt „Das Duell als kulturelle Praxis in
der Frühen Neuzeit“ und dem Teilprojekt C2
„Symbole, Rituale und Gesten in frühneu-
zeitlichen Konflikten und alltäglichem Han-
deln“ im Münsteraner SFB 496 „Symbolische
Kommunikation und gesellschaftliche Werte-
systeme vom Spätmittelalter bis zur französi-
schen Revolution“. Ziel war es, eine Diskussi-
onsplattform für eine international, interepo-
chal und interdisziplinär vergleichende For-
schung zum Phänomen ‚Duell’ zu schaffen:
Zu diesem Zweck wurden Forschungsergeb-
nisse aus verschiedenen Disziplinen, Epochen
und Ländern gemeinsam vorgestellt und dis-
kutiert, um die Spezifik des Rituals ‚Duell‘ als
eigenständige kulturelle Praktik im Kontext
sich wandelnder Wertesysteme zu erfassen.
Zugleich galt es in einer europäischen Lang-
zeitperspektive sowohl nach Transferprozes-
sen als auch nach der Bedeutung unterschied-
licher (Elite)Kulturen für die Herausbildung
spezifischer Duellpraktiken zu fragen.

In der Eröffnungssektion wurden in einem
interdisziplinären Zugriff Potenziale, Heran-
gehensweisen und Fragehorizonte der Du-
ellforschung vermessen, um erste Leitper-
spektiven für die weitere Diskussion zu ent-
wickeln. Zunächst stellten GERD SCHWER-
HOFF und ULRIKE LUDWIG zentrale Lini-
en der bisherigen deutschen und internatio-
nalen Duellforschung vor, um darauf aufbau-
end Desiderate und offene Fragen zu benen-
nen. Als besonders wichtig erwies sich die
Frage, wie das Duell als zeitlich und räum-

lich übergreifendes Phänomen grundsätzlich
bestimmt werden kann. Den bisher zumeist
vertretenen Ansatz einer ‚klassischen’ Duell-
definition (als verabredete, regelhafte und mit
tödlichen Waffen ausgefochtene Zweikämp-
fe, in denen man seine Ehre unter Beweis
stellte) kennzeichneten sie als problematisch.
Denn mit der darin enthaltenen Idee einer we-
senskonstituierenden Regelhaftigkeit des Du-
ells und der Fokussierung auf Handlungsab-
lauf und Ehrenschutz würden die Variabilitä-
ten des Duells in raumzeitlicher Perspektive
zu schnell verdeckt. Vielmehr sei zu betonen,
dass das Duell als diskursives Konstrukt und
kulturelle Praxis im Laufe der Zeit und in sei-
ner räumlichen Ausbreitung erheblichen Ver-
änderungen unterlag.

BARBARA KRUG-RICHTER setzte aus
ethnologischer Sicht die Akzente anders, in-
dem sie vor allem die Konstanten innerhalb
der Gewaltpraktiken, etwa das Ideal des fai-
ren Kampfes, betonte. Ausgehend von ei-
nem phänomenologischen Zugriff plädierte
sie dafür, gerade bestehende Überschneidun-
gen verschiedener Gewaltpraktiken heraus-
zuarbeiten. Zugleich verwies sie auf die ganz
grundsätzliche Bedeutung von Ehrkulturen
für die Ausformungen von Gewaltpraktiken.

MICHAEL MEUSER zeigte vor dem Hin-
tergrund geschlechtertheoretischer Debatten
auf, dass das Duell auch als Modus zur Dar-
stellung von Männlichkeit zu begreifen ist
und der Kampf selbst bereits als Form homo-
sozialer Vergesellschaftung. Als zentrales We-
sensmerkmal dieser ‚ernsten Spiele des Wett-
bewerbs’ stellte er die Gleichzeitigkeit von
Assoziation und Konkurrenz heraus und ver-
wies auf die übergreifende Bedeutung von
Gewalt als Inklusions- und Exklusionsmecha-
nismus – ein Aspekt, der gerade im Kontext
der Frage nach den Funktionen des Duells in-
teressant sei.

AHMET TOPRAK gab in seinem Beitrag zu
bedenken, dass eine stärkere Einbettung der
Konzeptionalisierung von Ehre in parallel be-
stehende Deutungs- und Handlungssysteme
notwendig sei. Im Anschluss an Erkenntnisse
der Sozialwissenschaften verwies er verglei-
chend darauf, dass beispielsweise bei Jugend-
lichen mit einem türkisch geprägten Migra-
tionshintergrund neben der ‚Ehre’ auch dem
‚Ansehen’ und der ‚Freundschaft’ zentrale Be-
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deutung für das individuelle Handeln zu-
komme. Im Anschluss daran ließe sich fragen,
ob der enge Konnex zwischen Ehrkonzepten
und Duellen als Handlungsmuster nicht stär-
ker hinterfragt und um andere Aspekte er-
gänzt werden müsste.

MONIKA MOMMERTZ plädierte in ihrem
Kommentar zur Sektion entschieden dafür,
innerhalb der Diskussion den interpretativen
Rahmen jeweils explizit zu benennen: In die-
sem Sinne wäre die Verwendung eines For-
schungsbegriffs Duell als Kategorie für einen
bestimmten Typ von Gewalt denk- und nutz-
bar und dies unabhängig davon, ob in den
entsprechenden Untersuchungsräumen und
-zeiten dieses Gewalthandeln als Duell be-
zeichnet wurde. Von einem solchen Duell-
verständnis zu unterscheiden sei jedoch das
zeiträumlich begrenzte, diskursive Phänomen
Duell, das an der Wende vom 15. zum 16.
Jahrhundert aufkam und im frühen 20. Jahr-
hundert schließlich weitgehend ausklang.

Die zweite Sektion widmete sich den mit-
telalterliche Vorformen und Vorbildern des
Duells. Zunächst ging SARAH NEUMANN
dieser Frage beispielhaft am gerichtlichen
Zweikampf nach. Mit dem ‚Ritter Galmy“ von
Jörg Wickram (1539) nutzte sie einen literari-
schen Text der Übergangszeit, um die Insze-
nierung ritualisierter Gewalt in Zweikampf-
darstellungen auf ihre Wirkmächtigkeit hin
zu befragen. Sie betonte, dass Zweikampfbe-
richte vor allem als Selbstvergewisserung des
Adels zu lesen seien.

UWE ISRAEL verwies in seinem Kommen-
tar besonders darauf, dass gerade Ehrenzwei-
kämpfe vor Kampfgerichten als Übergangs-
form zwischen gerichtlichem Zweikampf und
Duell begriffen werden können und dass bei
den Phänomenen gerichtlicher Zweikampf
und Duell nicht von einer linearen Entwick-
lung auszugehen sei, sondern Phasen der
phänomenologischen Überlappung zu kon-
statieren wären.

Die dritte Sektion wandte sich exemplari-
schen Diskursfeldern zu, die für die Verbrei-
tung und vor allem die konkrete Ausformu-
lierung des Duellverständnisses innerhalb be-
stimmter Gesellschaften von Bedeutung wa-
ren. Eröffnet wurde die Sektion mit einem Bei-
trag von RICHARD CRONIN, der sich mit
Duellen englischer Literaten des frühen 19.

Jahrhunderts befasste. Cronin betonte die en-
ge Verknüpfung von ‚Krisen der Männlich-
keit’, die durch das professionelle Schreiben
von Frauen ausgelöst wurden, und dem Be-
deutungszuwachs von Duellen für Schriftstel-
ler als Medium der Abgrenzung gegenüber
Schriftstellerinnen und als Mittel einer beruf-
lichen und geschlechtlichen Distinktion.

ALEXANDER KÄSTNER untersuchte an-
hand von Leichenpredigten für Duellanten
und gewaltsam zu Tode gekommene Män-
ner diskursive Strategien, mit denen die Hin-
terbliebenen den prekären Status des Seelen-
heils der im Duell Verstorbenen wieder zu sta-
bilisieren suchten. Innerhalb der Funeraltex-
te wurden unterschiedliche normative Hand-
lungsressourcen austariert, um auf diese Wei-
se den jeweiligen Einzelfall aufgrund seiner
besonderen Umstände als theologisch unbe-
denkliche Ausnahme zu präsentieren.

ULRIKE LUDWIG zeigte, dass das Auf-
kommen, die Etablierung und die Populari-
sierung des Duells im Alten Reich eng mit
Prozessen der Normsetzung und des Norm-
transfers verknüpft waren. Sie demonstrier-
te, dass das Duell in den Territorien des Al-
ten Reiches nicht als neue Gewaltpraxis Ein-
zug hielt, sondern zunächst das Ergebnis ei-
ner Umetikettierung bereits bestehender Ge-
waltpraktiken war. Nach dieser ersten Pha-
se der Etikettierung erfolgte in einer zweiten
Etappe die Etablierung des Duells als eigen-
ständigem Straftatbestand. Erst in einer drit-
ten Phase könne dann von einer Ausformung
des Duells als singulärer kultureller Praxis ge-
sprochen werden. Angesichts dieser Ergeb-
nisse plädierte sie dafür, das Duell als Produkt
sich wandelnder Zuschreibungen zu begrei-
fen, an das sich ganz unterschiedliche Hand-
lungsweisen anlagern konnten.

MARC BORS führte im Anschluss daran
aus, dass die Duellpraxis im deutschen Kon-
text für die Injurientheorien des 19. Jahrhun-
derts als wichtige Verweisstruktur in der Ar-
gumentation diente. Für die liberalen Injuri-
entheoretiker firmierte das Duell als Symbol
eines alternativen Rechtsbegriffs. Für die Ver-
treter eines repressiven Injurienrechts diente
es hingegen als Symbol für die Negation von
Alternativen zum Recht.

KARL HÄRTER betonte in seinem Kom-
mentar, dass es stärker zu hinterfragen gel-
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te, welche Rückwirkungen die Diskurse auf
die Praktiken hatten und inwieweit von einer
Dialektik zwischen beiden auszugehen ist.
Zugleich verwies er auf die Bedeutung von
Diskursgemeinschaften der Textproduzenten
und Rezipientenkreise, deren soziale Zugehö-
rigkeit möglicherweise entscheidend für die
Wahrnehmung des Duells als elitäre Praxis
sei.

In der vierten Sektion wurde nach For-
men ständisch begründeter Teilhabe und dar-
an anknüpfend nach Praktiken des Duells
gefragt. Die erste Teilsektion widmete sich
Fürsten und Adel. BIRGIT EMICH zeigte
für die Duellforderungen Karls V. an Franz
I. (1526, 1528, 1536), dass diese zum einen
in der Traditionslinie mittelalterlicher Herr-
scherzweikämpfe standen. Zum anderen er-
wiesen sich die Forderungen Karls V. aber
auch als Etappe eines grundsätzlichen Wan-
dels hin zu einer frühneuzeitlichen Duellkul-
tur: So sah sich Karl noch in der Tradition der
Fürstenzweikämpfe, in denen die Forderung
zum Kampf als Mittel der Politik in ein wei-
ter zu fassendes Repertoire der Körperpolitik
eingeordnet werden kann. In den Reaktionen
Franz I. schien hingegen schon das Duell als
Ehrkonflikt durch. Damit verdeutlichte das
Beispiel exemplarisch die zwischen verschie-
denen Regionen phasenversetzte Herausbil-
dung des Duells als kulturelles Muster ei-
nerseits und die Überlagerung verschiedener
Diskurse und der darin eingelagerten kultu-
rellen Muster andererseits.

SILKE MARBURG zeigte am Beispiel der
Novelle „Der Entehrte“ von König Johann
von Sachsen (1862), wie hier ein ganzes Erklä-
rungsrepertoire der Duellgegnerschaft abge-
arbeitet wird. Die Novelle verdeutlicht exem-
plarisch einen geänderten Ehrbegriff, der vor
dem Hintergrund moraltheologischer Erklä-
rungsmuster den Duellverzicht als Zeichen
einer höhere Ehre deutete, da hierzu ange-
sichts des sozialen Duellzwangs mehr Mut
gehöre als zum Kampf. Zugleich blieb aber
der Einsatz von Leib und Leben als Leitidee
adlig-ritterlicher Ehre bestehen, wenngleich
dieser nun in der moralisch unbedenklichen
Rettung des Lebens Unschuldiger daherkam.

MARKKU PELTONEN betonte für Eng-
land, dass Duelle im Ergebnis eines medial
getragenen Kulturtransfers auf der Insel be-

kannt und populär wurden. Bemerkenswert
sei dabei, dass in zeitlicher Perspektive die
Wahrnehmung und Deutung des Duells als
fremdkulturelle Praktik am Ende des 17. Jahr-
hunderts von neuen Geschichtskonstruktio-
nen überlagert wurden, die das Duell nun als
typisch britisch kennzeichneten. Hier werde
somit eine Neuerfindung eigener Geschichte
greifbar, eine Umdefinition des Fremden zum
Bestandteil der eigenen Kultur.

STEPHAN GEIFES verwies im Anschluss
daran für das nachrevolutionäre Frankreich
darauf, dass hier gerade das Fehlen einer Son-
dergesetzgebung de facto zu einer Straffrei-
heit des Duells führte und es im Laufe des
19. Jahrhunderts zur Ausformung einer spezi-
fisch französischen Duellkultur kam. Die Du-
ellanten drängten in die Öffentlichkeit zurück
und Duelle wurden gerade im Kreis bürgerli-
cher Intellektueller zu einer wichtigen Strate-
gie des gezielten Zugewinns an Ehre.

JOSEF MATZERATH hob in seinem Kom-
mentar hervor, dass sich an den Beiträgen
des ersten Teils der Sektion die Uneinheit-
lichkeit des Phänomens Duell in europäischer
Perspektive ablesen lasse. In den Auseinan-
dersetzungen um Duelle und Duellanten gin-
ge es hierbei zwischen Fürsten und Adel im-
mer auch um das Aushandeln verschiedener
Herrschaft- und Machtstrategien. Mit Blick
auf die Konstituierung von Ehre und der
Selbstvergewisserung ständischer Zugehörig-
keit müsse man aber auch im Blick behalten,
dass das Duell der Extremfall im ‚distinktiven
Wettbewerb’ gewesen sei.

Die zweite Teilsektion war den Militärs,
Handwerkern und Studenten gewidmet. MA-
REN LORENZ stellte am Beispiel des Militärs
in den deutschen Provinzen Schwedens die
Frage, was die Duellpraktiken von anderen
Formen gewaltsam ausgetragener Ehrkon-
flikte unterschied. Sie stellte heraus, dass eine
solche Abgrenzung nur in Ansätzen möglich
sei; ausgehend von einer phänomenologisch
vorgehenden Beschreibung der Gewaltprakti-
ken bestünden deutliche Schnittmengen zwi-
schen den verschiedenen Formen gewaltsam
ausgetragener Ehrhändel. Sie plädierte daher
dafür, den Duellbegriff nicht für ein begrenz-
tes Phänomen zu monopolisieren.

GUNDULA GAHLEN betrachtete anschlie-
ßend die Verbreitung des Duells im bayeri-
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schen Offizierskorps des 19. Jahrhundert. Sie
konnte anhand detaillierter sozialgeschichtli-
cher Analysen zeigen, dass deutlich stärker
als bisher die Heterogenität der sozialen Her-
kunft der bürgerlichen Offiziere berücksich-
tigt werden müsse: Denn im bayerischen Fall
führte gerade die Zunahme sozialer Hetero-
genität unter den Offizieren dazu, dass das
Duell als Zugangsstrategie zur satisfaktions-
fähigen Gesellschaft erheblichen Aufwind er-
fuhr.

ANDREAS MEIER untersuchte anhand
kursächsischer Fälle Duelle unter Handwer-
kergesellen. Er verwies darauf, dass Duel-
le unter Angehörigen dieser sozialen Forma-
tion zwar selten waren, sich aber dennoch
fragen ließe, inwieweit für die Frühe Neu-
zeit überhaupt von einer alleinigen Duellbe-
rechtigung der sogenannten satisfaktionsfähi-
gen Gruppen gesprochen werden kann: Denn
offenbar gingen alle Beteiligten davon aus,
dass sich auch Handwerkergesellen duellie-
ren konnten. Zugleich sei zu vermuten, dass
Duelle – die in den untersuchten Fällen gera-
de nicht als spezifisches und von anderen Ge-
waltpraktiken unterscheidbares Distinktions-
mittel oder gar als Aufsteigerpraktik fungier-
ten – funktionslos und damit auch unattraktiv
blieben.

BARBARA KRUG-RICHTER fragte in ih-
rem Beitrag grundsätzlicher nach der Be-
deutung von Zweikampfpraktiken innerhalb
einer weiter zu fassenden studentischen
Konflikt- und Gewaltkultur. Sie favorisier-
te sowohl eine phänomenologische Herange-
hensweise, nach der Duelle über die Hand-
lungsmuster zu bestimmen seien, als auch ei-
ne praxeologische Perspektive, die nach dem
sozialen Sinn gewaltförmiger Praktiken der
Konfliktaustragung für die Konstituierung
und Aufrechterhaltung einer studentischen
Identität fragt. In zeitlicher Perspektive zei-
ge sich überdies die große Bedeutung des so-
genannten Rencontres als Vorläufer des stu-
dentischen Duells; hierbei handelte es sich um
eher spontane Formen des bewaffneten Zwei-
oder Mehrkampfs, die dennoch keinesfalls so
regellos abliefen wie allgemein angenommen.

MARIAN FÜSSEL betonte in seinem Kom-
mentar, dass in den vorgestellten Beiträgen je-
weils eine spezifisch ständische Rationalität
deutlich werde, die sich innerhalb von korpo-

rativen Schutzräumen ausbilden konnte. Al-
len drei Bereichen gemeinsam sei zudem, dass
es sich um Jungmännermilieus handele.

In der abschließenden fünften Sektion der
Tagung wurde der inhaltliche Fokus erneut
ausgeweitet und in übergreifender Perspekti-
ve verschiedene Formen des Zweikampfs und
deren Darstellungsmodi vergleichend disku-
tiert. JÜRGEN MÜLLER eröffnete mit einem
Beitrag über die ästhetischen Strukturen der
Darstellung des Duells in Bild und Film. Als
entscheidend erwies sich weniger die Frage,
was ein Duell sei, sondern wann ein Duell
in der Darstellung erkennbar ist. Insgesamt
sei zu betonen, dass das Duell als Epochen-
metapher der Sattelzeit sowohl die zeitgenös-
sischen Diskurse und Repräsentationen als
auch deren spätere Rezeption beeinflusst ha-
be.

REINHARD ZÖLLNER stellte für die
Zweikämpfe der Samurai heraus, dass hier
durchaus Parallelen zum vornehmlich eu-
ropäischen Phänomen des Duells erkennbar
sind, direkte Verbindungen zwischen beiden
Zweikampfkulturen seien aber nicht zu kon-
statieren. Als parallele Elemente verweis er et-
wa auf die Betonung des fairen, im Sinne von
mit gleichen Mitteln ausgetragenen Kampfes
sowie auf die Bedeutung der Zweikämpfe für
die Her- und Darstellung von Männlichkeit
und Ehrenstatus.

PETER WETTMANN-JUNGBLUT fragte in
seinem Beitrag, inwieweit Zweikämpfe im
Allgemeinen und Duelle im Besonderen als
Element einer männlichen Jugendkultur an-
zusehen seien. Er betonte, dass die zahlrei-
chen Konfrontationslinien sozialer Differenz
unter männlichen Jugendlichen und Jung-
männern insgesamt ein Zufälligkeitsprinzip
bei der Wahl potenzieller Konfliktgegner be-
günstigte und bis etwa 1945 Gewalt innerhalb
der Gruppe der Jungmänner und vor allem
auch in der umgebenden Gesellschaft weitge-
hend akzeptiert war.

In seinem Kommentar zur Sektion forderte
PIETER SPIERENBURG, Phänomene rituali-
sierten Gewalthandelns stärker in ihrer quan-
titativen Bedeutsamkeit zu bestimmen und so
eine Einbettung in generelle Entwicklungen
zu gewährleisten. Vor diesem Hintergrund
gelte es dann, regionale und zeitliche Dif-
ferenzen herauszuarbeiten. Zugleich forderte
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er, anthropologische Aspekte und traditionel-
le Konzepte von Ehre stärker zu berücksich-
tigen. Gerade mit Blick auf Ehrkonzepte sei
die Differenz zwischen einer vertikalen (Po-
sition in der Gesellschaft) und einer horizon-
talen (Position in der Peergroup) Perspektive
der Ehre zu unterscheiden. In diesem System
ließen sich Duelle als typische Form von Eh-
renhändeln innerhalb der Peergroup beschrei-
ben und einordnen.

In der Abschlussdiskussion wurde noch-
mals vergleichend über das Verständnis des
Duells als phänomenologisch beschreibba-
re Gewaltpraxis einerseits und Produkt sich
wandelnder gesellschaftlicher Zuschreibun-
gen andererseits diskutiert. Hierbei wurde
herausgestellt, dass in einem phänomenolo-
gischen Zugriff Duelle in eine quasi anthro-
pologische Grundform des Kampfes mit ei-
nem gewissen Grad an Ritualisierung einzu-
betten sind. Hiernach könne zwischen ‚or-
dentlichen’ und jeweils zeitgebundenen ‚po-
pulären’ Spielarten des Duells unterschieden
werden. Richtungspunkt eines solchen Duell-
verständnisses wäre die Einbettung des Du-
ells in grundsätzliche Strukturen der Ehr- und
Gewaltkultur.

Betrachtet man das Duell hingegen als Er-
gebnis von raumzeitlich veränderlichen Zu-
schreibungsprozessen, ist damit ebenso die
Wandelbarkeit des Phänomens und seiner
Handlungsweisen berücksichtigt. Duelle wä-
ren in dieser Perspektive aber weniger Spiel-
arten eines Archetypus, sondern Produkte
kollektiver Zuschreibungen und Imaginatio-
nen, die sich immer auch, aber eben nicht nur
in konkreten Handlungsweisen niederschlü-
gen. Mit dieser Perspektive verknüpft ist ei-
ne zeitliche, räumliche und raumzeitlich vari-
ierende soziale Eingrenzung des Phänomens
Duell und seiner Funktionen.

Konferenzübersicht:

Begrüßung: Britta Padberg, Geschäftsführerin
des ZiF (Bielefeld)

Sektion I: Ansichten zum Duell – Disziplinäre
Zugänge (Impulsreferate)
Sektionsleitung: Gerd Schwerhoff (Dresden)

Ulrike Ludwig (Dresden) / Gerd Schwerhoff
: Geschichtswissenschaft
Barbara Krug-Richter (Münster): Volkskun-

de/Europäische Ethnologie
Michael Meuser (Dortmund): Soziolo-
gie/Geschlechtertheorie Distinktion und
Konjunktion - Zur Konstruktion von Männ-
lichkeit im Wettbewerb
Ahmet Toprak (Dortmund): Angewandte
Sozialwissenschaften
Kommentar: Monika Mommertz (Freiburg)
Diskussion der Beiträge und der Sektion

Sektion II: Vor- und Frühgeschichte des Du-
ells?
Sektionsleitung: Franz-Josef Arlinghaus (Bie-
lefeld)

Sarah Neumann (Oldenburg): Gewaltspekta-
kel? – Deutungsvarianten des gerichtlichen
Zweikampfes im Mittelalter
Malte Prietzel (Frankfurt am Main): Krieg,
Wettstreit und Schauspiel. Zweikämpfe in
Frankreich und Burgund während des 14.
und 15. Jahrhunderts (Krankheitsbedingt ent-
fallen)
Kommentar: Uwe Israel (Venedig)
Diskussion der Beiträge und der Sektion

Sektion III: Diskursfelder
Sektionsleitung: Gerd Schwerhoff

Richard Cronin (Glasgow): Paper Pellets: Li-
terary Duelling in Romantic
Alexander Kästner (Dresden): Ein seliger
Tod? Leichenpredigten auf Duellanten
Diskussion der Beiträge
Ulrike Ludwig: Das Recht als Medium des
Transfers. Die Ausbreitung des Duells im Al-
ten Reich
Marc Bors (Fribourg): Duell und Injurienpro-
zess. Alternative Konfliktlösungen?
Kommentar: Karl Härter (Frankfurt am Main)
Diskussion der Beiträge und der Sektion.

Sektion IV: Praktiken im ständischen Kontext
Teil A: Fürsten und Adel
Sektionsleitung: Ronald G. Asch (Freiburg)

Birgit Emich (Erlangen): Körper – Politik? Die
Duellforderungen Karls V.
Silke Marburg (Dresden): Duell und ständi-
sche Identität im Wandel. König Johann von
Sachsen (1801-1873) deutet den Duellverzicht
Diskussion der Beiträge
Markku Peltonen (Helsinki): The Duel, Law
and Honour in Early Modern England
Stephan Geifes (Paris): Zwischen Ehrverteidi-
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gung und Ehrerwerb. Das französische Duell
im 19. Jahrhundert
Kommentar: Josef Matzerath (Dresden)
Diskussion der Beiträge und der Sektion

Teil B: Militärs, Handwerker und Studenten
Sektionsleitung: Ulrike Ludwig

Maren Lorenz (Hamburg): Das Duell im
schwedischen Militär des 17. Jahrhunderts
Gundula Gahlen (Potsdam): Duellpraktiken
im bayerischen Offizierskorps im 19. Jahrhun-
dert
Diskussion der Beiträge
Andreas Meier (Dresden): (Außer-)gewöhnli-
che Gewaltdelikte. Das Phänomen der Hand-
werkerduelle in Kursachsen im 17. und 18.
Jahrhundert
Barbara Krug-Richter: Das studentische Duell
im 18. und 19. Jahrhundert
Kommentar: Marian Füssel (Göttingen)
Diskussion der Beiträge und der Sektion

Sektion V: Zweikämpfe
Sektionsleitung: Barbara Krug-Richter

Reinhard Zöllner (Bonn): Der Zweikampf der
Samurai
Peter Wettmann-Jungblut (Saarbrücken):
Zweikampf als Muster in der männlichen
Jugendkultur
Jürgen Müller (Dresden): Das Duell im Film
Kommentar: Pieter Spierenburg (Rotterdam)
Diskussion der Beiträge und der Sektion

Abschlussdiskussion

Tagungsbericht Das Duell vom Mittelalter bis
zur Moderne – interdisziplinäre und internatio-
nale Perspektiven. 31.05.2010–02.06.2010, Biele-
feld, in: H-Soz-Kult 30.06.2010.
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